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2. Evolution des Menschen 

Dichotomische Klassifikationen von Wissensformen 
  Logik der Vernunft vs. Logik des Herzens (BLAISE PASCAL) 
  Erkenntnis der Natur vs. Erkenntnis der Geschichte (GIAMBATTISTA VICO) 
  Naturwissenschaften vs. Geisteswissenschaften (WILHELM DILTHEY) 

  nomothetische vs. idiographische Erkenntnis (WILHELM WINDELBAND) 
  Primär- vs. Sekundärprozesse (SIGMUND FREUD) 
  deklaratives vs. prozedurales Wissen (JOHN ANDERSON) 

  diskursive vs. präsentative Symbolik (SUSANNE LANGER) 
  implizites vs. explizites Wissen (MICHAEL POLANYI) 
  engagiertes vs. distanziertes Denken (NORBERT ELIAS) 
  wildes vs. gezähmtes Denken (CLAUDE LÉVI-STRAUSS) 

  knowing that vs. knowing how (GILBERT RYLE) 
  experientielles vs. rationales System (SEYMOUR EPSTEIN) 
  exploratorisch vs. erklärend (MICHAEL HAMPE) 

  experimentelle vs. korrelative Forschung (LEE CRONBACH) 
  System 1 vs. System 2 (DANIEL KAHNEMAN u. a.) 
  aristotelisches vs. galileisches Weltbild (KURT LEWIN) 
  analoge vs. digitale Kommunikation (PAUL WATZLAWICK) 

  paradigmatische vs. narrative Denkart (JEROME BRUNER) 
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2.1 Biologische Evolutionstheorie 

Leben wird über Generationen weitergegeben.  
Dabei verändern sich die Lebensformen. 
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2.1 Biologische Evolutionstheorie 

Grundprinzipien der (biologischen) Evolutionstheorie 

1.  Die Individuen einer Spezies unterscheiden sich hinsichtlich ihrer 
Physiologie, ihrer Morphologie und ihres Verhaltens (Prinzip der Variation). 

2.  Die Nachkommen ähneln im Durchschnitt den Eltern mehr als irgend-
welchen anderen Exemplaren der Gattung, d.h. ein Teil der Variation 
zwischen den Individuen wird – durch Vererbung – auf die Nachkommen 
übertragen (Prinzip der Heredität). 

3.  Die Individuen einer Spezies unterscheiden sich in der Zahl ihrer 
Nachkommen (Prinzip der differentiellen Fitness). 

4.  Es werden mehr Nachkommen geboren als überlebens- bzw. 
reproduktionsfähig sind (Prinzip der Überproduktion von Nachkommen). 
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2.1 Biologische Evolutionstheorie 
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2.1 Biologische Evolutionstheorie 

Natürliche Auslese (Selektion) 

Prinzip der Variation + Prinzip der Überproduktion von 
Nachkommen + Prinzip der differentiellen Fitness → «Kampf ums 
Dasein» (Selektion) 

Im «Kampf ums Dasein» überleben jene Lebewesen, die für das 
Leben besser gerüstet sind. 
Dazu gehört auch, dass sie sich erfolgreicher fortpflanzen, d.h. 
mehr Nachkommen erzeugen. 

7	




2.1 Biologische Evolutionstheorie 
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Höhle von Lascaut (Südfrankreich): ca. 20ʻ000 Jahre v.u.Z.#



2.1 Biologische Evolutionstheorie 

Dank ihrer kulturellen Entwicklung, die vor ca. 50‘000 Jahren einsetzte, 
sind die Menschen der (biologischen) Selektion nur mehr bedingt 
ausgesetzt. 

«Wir haben dem Druck der natürlichen Selektion die Gestaltungskraft 
genommen.» 
NORBERT BISCHOF: Das Rätsel Ödipus. Die biologischen Wurzeln des Urkonflikts von Intimität und 
Autonomie. München: Piper 1985, S. 575 
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2.1 Biologische Evolutionstheorie 

Die Ergebnisse früherer Selektionsprozesse bestimmen als 
psychische Dispositionen auch das Verhalten der heutigen 
Menschen. 

Beispiel: Bindungsverhalten von Kleinkindern 
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2.2 Primäre und sekundäre Kompetenzen 
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DAVID C. GEARY (*1957)#



2.2 Primäre und sekundäre Kompetenzen 

Beispiel einer biologisch primären Kompetenz: Lautsprache 
Beispiel einer biologisch sekundären Kompetenz: Schriftsprache 
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2.2 Primäre und sekundäre Kompetenzen 

Primäre und sekundäre mathematische Kompetenzen: 
vgl. Synopse II, S. 3 
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2.2 Primäre und sekundäre Kompetenzen 
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aus: J. Gavin Bremner: Cognitive Development: 
Knowledge of the Physical World. In: Gavin Bremner 
& Alan Fogel (eds.): Blackwell Handbook of Infant 
Development. Oxford: Blackwell 2001, p. 99-138.#



2.2 Primäre und sekundäre Kompetenzen 
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2.2 Primäre und sekundäre Kompetenzen 

Primäre und sekundäre mathematische Kompetenzen: 
vgl. Synopse II, S. 3 

Primäre und sekundäre motivationale Kompetenzen: 
vgl. Synopse II, S. 4f. 
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2.2 Primäre und sekundäre Kompetenzen 
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Laban-Notation"



2.3 Vorformen des Menschen 
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2.3 Vorformen des Menschen 
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2.3 Vorformen des Menschen 
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2.3 Vorformen des Menschen 
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2.3 Vorformen des Menschen 

Rekonstruktion der Anthropogenese 

  Verhaltensweisen, die sich beim heutigen Menschen und bei heutigen 
Menschenaffen (insbes. Schimpansen) finden, waren vermutlich auch 
schon bei den gemeinsamen Vorfahren von Menschen und Menschen-
affen vorhanden. 

  Verhaltensweisen des Menschen, die sich bei Menschenaffen (insbes. 
Schimpansen) nicht finden, sind das Ergebnis der besonderen Evolution, 
die von dem gemeinsamen Vorfahren von Mensch und Menschenaffen 
zum (heutigen) Menschen geführt hat. 

  Um Verhaltensweisen, die für den Menschen spezifisch sind, aufzu-
decken, ist der Vergleich von erwachsenen Menschenaffen (insbes. 
Schimpansen) mit menschlichen Kindern besonders aufschlussreich. 
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2.3 Vorformen des Menschen 

«We begin our natural history of the evolutionary emergence of 
uniquely human thinking with a focus on the last common ancestor of 
humans and other extant primates. Our best living models for this 
creature are humans’ closest primate relatives, the nonhuman great 
apes …, comprising chimpanzees, bonobos, gorillas, and orangutans 
– especially chimpanzees and bonobos, who diverged from humans 
most recently, around 6 million years ago. When cognitive abilities are 
similar among the four species of great ape but different in humans, 
we presume that the apes have conserved their skills from the last 
common ancestor (or before) whereas humans have evolved 
something new,» 
MICHAEL TOMASELLO: A Natural History of Human Thinking. Cambridge, Mass.: Harvard University 
Press 2014, S. 15 

  

23	




2.3 Vorformen des Menschen 

Eine wichtige Unterscheidung 

Homologie:  Ein Merkmal, das bei verschiedenen Lebewesen 
vorhanden ist und eine gemeinsame evolutionäre 
Abstammung aufweist, nennt man homolog. 

Analogie:     Ein Merkmal, das bei verschiedenen Lebewesen 
vorhanden ist, aber nur funktional übereinstimmt, 
nennt man analog. 

24	




2.3 Vorformen des Menschen 
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2.3 Vorformen des Menschen 
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2.3 Vorformen des Menschen 
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2.3 Vorformen des Menschen 
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